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tiens st la czuots-part àe la vaisse ventrale. — (lette «lermàrs rsvsvra en outre la somme
äs 4(16 (f. prise àu konàs cle sevours pour solàats suisses.

I^ous aàressons nos sincères remercîments pour oes subventions à l'autorits res-
peetive.

Verteilung: — Repartition:
^.arau 11 Rr., ^.mrisvveil 27 ?r., Laset 99 ?r., Lern 52 Lr., Liel 54 Lr., Lirseolr

88 Lr., (lbaux 6e-Lonàs 35 Lr., LeZsrsbeim 31 Rr., Lerisau 45 Lr., Lausanne 15 Lr.,
LiebtenstsiA 9 Rr., Lisstal 78 Lr., Ludern 28 Lr., Rbsintbal 18 Rr., Lolotburn 29 Lr.,
8t. (lallen 53 ?r., 8trauben?iell 41 ?r., Ilnter-^ar^au 21 ?r., IValà-Iìûti 32 Lr., ^ürivsi
151 Rr., ^ûrielrses-Oberlanà 3 Lr., (lentralLasss 239 Rr.

Mit kollegialischem Gruß! — 8alutations ooräiales!

Biel (iSisuue), 11. Februar 1991.
Namens des Centralkomitees, — ^.u nom âu (lomitè ventral,

Der Präsident (Is prêsiàent) : siA. S. Marthaler.
Der Sekretär (Is secrétaire): si^. H. Bogt-

sss
An die Vorstände sämtlicher Rot-Kreuz-Vereine.

1^1«
Ende März letzter Termin für die Einsendung der ansgesüllten Jahresberichtformnlare

an das Ceutralsekretnriat für freiwilligen Sanitätsdienst in Bern.

-4^ Kteine Zeitung.
über die Verwendbarkeit der Knochen bestehen leider immer noch die irrtümlichsten An-

sichten, die eine nicht unbedeutende Schädigung in volkswirtschaftlicher Beziehung zur Folge
haben. Nur das teuerste Fleisch ist das billigste, weil es gleichzeitig das beste ist, und beson-
ders der Arme sollte es unter allen Umständen vermeiden, Knochen oder Fleischabfälle fur sein

geringes Geld zu kaufen, sondern sollte dafür lieber Wurst oder Schellfisch heimbringen. Ab-
gesehen von Fett kochen aus den Knochen nur Salze aus, die zwar Suppe und Gemüse
schmackhaft machen und daher kräftig erscheinen lassen, aber deren Nährwert nur so unbedeu-
tend erhöhen, daß das Verhältnis im Vergleich zu dem verausgabten Geld unbedingt als ein

ungünstiges bezeichnet werden muß. Der Reiche kann sich wohl den Luxus erlauben, den Salz«
gehalt der Knochen in seinen Speisen zu verwenden; der Arme aber sollte sparsamer Wirt-
schaften, und das um so mehr, da er ja durch Zusatz von Kochsalz bedeutend billiger zu der-
selben Wirkung kommen kann. (Bl. f. Volksgesnndheitspfl.)

Die Volksstämme mit künstlich verunstaltetem Schädel sind am zahlreichsten in Amerika
vertreten, wo die Indianer schon seit Jahrhunderten Schädelplastik treiben. Der bekannre
Anatom Ecker unterscheidet zwei Arten dieser sonderbaren „Verschönerungsmethode", eine, die

den Schädel keilförmig abspitzt, und eine andere, die ihn cylinderartig in die Höhe treibt.
Die erste findet man bei den Indianern Nordwest Amerikas, den Caraiben der Antillen und
anderen mehr. Sie beginnt naturgemäß schon in den ersten Lebenstagen, wenn die Knochen
des Kindes noch weich und biegsam sind. Man legt das Kind dazu in eine mit Moos oder

Werg gefütterte Wiege, ein ebenfalls mit Werg gepolstertes Brett kommt auf den Hinterkopf,
ein zweites auf die Stirn, beide werden mit Wickeln fest verschnürt und nicht eher abge-

nommen, als bis das Kind laufen kann. In Louisiana pressen die Eingeborenen den

Schädel .des Kindes in einen Teig von Töpferlhon, um ihm die gewünschte spitze Form zu
geben; überhaupt hat beinahe jeder Stamm eine andere Art von Apparaten für diesen Zweck.
Die cylindcrartige Deformation hat man vielfach an Schädeln aus alten Gräbern gefunden.
Auf der Hochebene der Anden, in Bolivia am Titicacasee:c. scheint sie sehr verbreitet gewesen

zu sein und wird auch noch heute geübt. Die Bandage für diese Art wird ringförmig um
den Kopf gelegt und treibt die oberen Partien wie einen Zuckerhut in die Höhe. Die Gründe
für die eigentümliche Sitte sind schwer zu erklären. Teils mögen mystische, teils mißleitete
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Schönheilsgefühle sie veranlaßt haben, und die Patagonier geben nach Virchow ein „rein
menschliches" Motiv an, sie wollen den Kopf der Kleinen stützen, damit er bei den wilden
Ritten, wo das Kind in der Wiege am Pferde oder über dem Rücken der Mutter hängt,
nicht hin und her geschleudert wird. Solche rein menschlichen Gründe findet man auch bei
den Stämmen von Afrika. Die maurischen Mütter in Nordafrika platten die Köpfe ihrer
Kleinen noch heute nach der Seite hin ab, um ihr „reines Blut" vor den mißachteten Berber-
stämmen auszuzeichnen. In Mussumbo, einem Negerreich im Innern, ist der zusammen-
gedrückte Kopf ein besonderes Zeichen vornehmer Geburt. In Asien findet man die Schädel-
Plastik ebenfalls bei den verschiedensten Stämmen. Die Japaner und die Siamesen üben sie

in gleicher Weise; auf den Nicobaren-Jnseln wird der Kopf durch ein Brett flach gepreßt.
Die Türken legen eine enge Binde um Stirn und Hinterhaupt des Kindes, um so dem

Schädel eine Kugelform zu geben, auf der der Turban besser sitzt. Daß bei den Urvölkern
Europas die Schädelplastik ebenfalls zu Haus war, zeigen mannigfache Gräberfunde. Auf die

geistigen Fähigkeiten des Individuums scheint das Verfahren keinen schlimmen Einfluß zu
haben, wenigstens haben Beobachtungen ergeben, daß beispielsweise die Chinooks, ein Indianer-
stamm Nordamerikas, der die Köpfe in grausamster Weise zu „Flachschädeln" abplattet, mit
zu den intelligentesten Vertretern der roten Rasse gehören.

Ei» „wilder" Herr Doktor. Der Ortsgesuudheitsrat in Karlsruhe warnt vor dem

sehr schlecht bele»muude>en Jndustrieritter Wöhrle in Friedrichshafen, der von dieser Boden
seestadt aus auch in die Schweiz hinein mit seinem „Bruchheilmittel" praktiziert. Derselbe ist
schon wegen Diebstahl :c wiederholt bestraft worden. Um dem gerade m medizinischen Dingen
noch stark verbreiteten Volksaberglanben entgegenzukommen, versendet jener Heilkünstler, auch

auf briefliche Anfrage (gerade bei Brüchen der größte Unsinn!), gegen Nachnahme von
12 Fr. öl) ein Leinwandsäckchen. Dieses muß laut vorsündflutlicher Gebrauchsanweisung an
einer Seidenschnur um den Hals getragen und darf niemals geöffnet werden, wenn der Er-
folg sicher sein soll. Außerdem verordnet er, daß der Patient 12 Wochen lang Tag und
Nacht ein gutsitzendes Bruchband zu tragen (das allein Rationelle der ganzen Kur, aber die

Beschränkung auf die Zeit ganz widersinnig) und daß er bestimmte Gebete (I) zu verrichten
habe! In dem Säckchen befindet sich ein Pappdeckel, auf dem eine Anzahl Tierfüße, anschei
nend von Maulwürfen, aufgenäht sind.

Schweizer Arzte in Transvaal. Der letzte unserer Rot-
Kreuz Arzte, Hr. Dr. de Montmollin, hat sich am 17. Januar in Lorenzo

Marques eingeschifft und wird Ende Februar in der Heimat eintreffen.

^ ZZ) Zs <1^

Zusammenlegbare Tragbahren
(eidgen. Modell) sn-362-vj i

liefert Fr. Grogg, RMfàikM, Langenthal.
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